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Momentan wird es früh dunkel.
Die meisten Menschen verbrin-
gen im Vergleich zum Sommer
viel Zeit zu Hause – und wegen
der Corona-Pandemie noch
mehr. Frustrierend für viele.
Schlimm für diejenigen, die zu
Hause Gewalt erleben.

Heute Abend gehen dieses
Jahr zum letzten Mal im Ober-
aargau orange Lichter an – als
Aktion gegen Gewalt an Frauen
und Mädchen. Eine Beratungs-
stelle fürBetroffene gibt es in der
Region keine.Die Opferhilfe und
die Stiftung gegen Gewalt an
Frauen und Kinder sind in Bern
stationiert. Frauenhäuser gibt es
in Biel, Thun und Bern.

Seit Juni gingen beim Regie-
rungsstatthalteramt Oberaargau
deutlich mehr Meldungen zu
häuslicherGewalt ein als im ers-
tenHalbjahr. Die Kantonspolizei
bestätigt eine klar steigendeTen-
denz in diesem Zeitraum gegen-
über dem Vorjahr.

In der ersten Hälfte dieses
Jahres sind 27 Fälle bekannt, von
Juni bis heute 57 Fälle vonGewalt
zu Hause. Das ergibt 84. ImVor-
jahr waren in der Region insge-
samt 42 Fälle bekannt. Für Be-
troffene gibt es hier nur amtliche
Anlaufstellen: die Kantonspoli-
zei oder die Sozialämter in den
grösseren Gemeinden.

Deswegen fände Thomas Eg-
gler, Leiter des Sozialamts Lan-
genthal, eine lokale Kontaktstel-
le sinnvoll: «Die Schwelle, zum

Sozialdienst zu gehen, ist hoch.»
Dem Sozialamtsleiter sind denn
auch wenig Fälle von Gewalt in
den eigenen vier Wänden be-
kannt. Er vermutet, dass gerade
Sozialhilfebezügerinnen zurück-
haltend seien. Sie könnten allen-
falls befürchten, dass etwa der
Mann oder die Kindes- und Er-
wachsenenschutzbehörde davon
erfahren würde, wenn sie beim
Sozialdienst häusliche Gewalt
meldeten. Ganz grundsätzlich
fehle ein geschützter Rahmen,
eine unabhängige Stelle.

Der Stellenleiter der Regiona-
len Sozialdienste Niederbipp,
Daniel Frei, würde eine lokale
Beratungsstelle ebenfalls be-
grüssen: «Siewürde die Kommu-
nikation für Menschen mit
sprachlichen Schwierigkeiten er-
leichtern.» Etwa für Personen
mit Migrationshintergrund.
Ausserdemkönntenmit einer lo-
kalen Anlaufstelle eventuell
Menschen erreicht werden, die
aktuell in der Dunkelziffer ver-
schwinden würden.

Die schützende Distanz
Im Frauenhaus Bern kämen im-
mer wieder Frauen aus dem
Oberaargau unter, sagt Christi-
ne Meier, Geschäftsleiterin der
Stiftung gegen Gewalt an Frau-
en und Kindern. Eine Motion im
Grossen Rat fordere eine Opfer-
hilfestrategie. Dabei sei ein neu-
es Frauenhaus, etwa imOberaar-
gau, vorläufig nicht vorgesehen.
«Aber wir brauchen wohl mehr
Plätze in den bestehenden Frau-

enhäusern», sagt die Geschäfts-
leiterin.

Müsse die Frau ihr Zuhause
aus Sicherheitsgründen verlas-
sen, sei die grosse Distanz aber
ehervonVorteil. Soweitwegwie
möglich von der Gefahr. Der
Standort der Frauenhäuserwird
zwar geheim gehalten. Doch in
ländlichen Gebieten kann dieser
viel schneller geortet werden.
Daher sei dort eine Schutzunter-
kunft heikler, findet Lis Füglis-
tervon derBerner Interventions-
stelle gegen häusliche Gewalt.

«Betroffene von häuslicher
Gewalt sind oft akut gefährdet.
Sie dürfen nicht gefunden wer-
den», hält Bernadette Kaufmann

von derOpferhilfe Bern fest. Eine
Schutzunterkunftwerde bei un-
mittelbarer Bedrohung aufge-
sucht. «Häufig droht der Partner
damit, der Frau und allenfalls
auch den Kindern etwas anzu-
tun. Etwas seltener droht er mit
Suizid – und die Kinder mit in
den Tod zu nehmen.» Bei man-
chen Paaren komme es erst bei
der Trennung zur Eskalation.

Kaufmann, Meier und auch
Füglister fänden eine ambulan-
te Beratungsstelle im Oberaar-
gau oder im Emmental sinnvoll:
«Eine Beratungsstelle Opferhil-
fe in diesen zwei Regionenwäre
wichtig», sagt Kaufmannvon der
Opferhilfe. Sie müsste aber so

stationiert sein, dass die Anony-
mität gewährleistet sei. Daher
käme etwa Langenthal infrage.

Die hinderliche Distanz
Doch einweiteres Büro zu eröff-
nen, seimomentan schwierig, da
unter anderemwegen der Coro-
na-Pandemie alle auf Sparkurs
seien. Erste Überlegungen für
einen zusätzlichen Standort sind
jedoch im Gange.

Als Alternative zur persönli-
chen Beratung bieten Opferhil-
festellen einen anonymen Tele-
fon- oder Maildienst an. Die
Frauenhäuser sindmit derTele-
fonhotline Appelle jeden Tag 24
Stunden erreichbar. Denn: «Die

Distanz ist eine Hürde.» Christi-
ne Meier, Geschäftsleiterin der
Stiftung gegen Gewalt an Frau-
en und Kindern, möchte bei der
Prävention und Sensibilisierung
den Fokus vermehrt auf dezent-
rale Regionen wie den Oberaar-
gau legen.

Erleben Sie zu Hause Gewalt? Die
neue Hotline Appelle (031 533 03
03) ist rund um die Uhr besetzt.
Daneben gibt es etwa die Bera-
tungsstelle Opferhilfe in Bern. Per-
sonen, die in der Partnerschaft
Gewalt ausüben, können sich an
die Fachstelle Gewalt oder an
die Berner Interventionsstelle
gegen häusliche Gewalt wenden.

Eine ambulante Beratungsstelle fehlt
Aktion gegen Gewalt an Frauen Das nächste Frauenhaus liegt in Bern oder Biel. Dringend nötig wäre für Betroffene im Oberaargau
vor allem eine Opferhilfestelle vor Ort, zum Beispiel in Langenthal.

Die Absicht war klar: Den 33 an-
wesenden Stimmbürgern (total
847) an der Gemeindeversamm-
lung inThörigen sollte die Erhö-
hung der Liegenschaftssteuer
schmackhaft gemacht werden.
Zumindest sollten sie dem Bud-
get 2021 zustimmen, das eine
solche von 1,0 auf 1,5 Promille
des amtlichen Wertes vorsieht.
«Wirwollenmit dieserMassnah-
men nicht die Hausbesitzer be-
strafen», meinte Gemeinderat
Thomas Schenk (Ressort Finan-
zen) denn auch.

Stattdessen sei es die einzige
Möglichkeit zurUmverlagerung.
Denn gleichzeitig will die Ge-
meinde auch die Wasser- und
Abwassergebühren senken.
«Dort haben wir zu viel im
Kässeli», sagte Schenk.Weshalb
die Hausbesitzer nicht so stark
belastet werden, wie vielleicht
auf den ersten Blick vermutet:
Schliesslich soll die Liegen-
schaftssteuer gleich auf das
rechtlich zulässige Maximum
von 1,5 Promille angehoben
werden.

Wegen der geplanten Erhöhung
wurde an derVersammlung aber
auch Kritik laut – eben von den
Hausbesitzern imDorf.Dies auch
angesichts derTatsache, dass die
meisten Eigentümer im Kanton
wegen der Neubewertung der
Liegenschaften sowieso schon
tiefer in die Tasche greifenmüs-
sen. «Warumwird gleich dasMa-
ximumausgenutzt?»,wollte des-
halb einer von ihnen wissen.

Von einem «krassen Schritt»
sprach auch Thomas Schenk.
Trotzdem liess er keinen Zweifel
daran, dass ein solcher «Gump»

auf 1,5 Promille wirklich nötig
ist. Denn schliesslich sind auch
so die Zahlen im Budget immer
noch tiefrot: Im allgemeinen
Haushalt wird mit einem Minus
von rund 230’000 Franken ge-
rechnet. «Wirmüssen also etwas
machen», stellte er klar.

Es einfach unversucht lassen,
das wollten die Kritiker des Vor-
habens aber nicht. Und so wur-
de ein Gegenantrag gestellt, die
Liegenschaftssteuer vorerst nur
auf 1,25 Promille zu erhöhen.
Dieser Antrag wurde jenem des
Gemeinderats gegenübergestellt

und dortmit 8 zu 23 Stimmen (2
Enthaltungen) abgelehnt.

Sowohl Gemeindepräsident
Sandro Moret als auch Gemein-
derat Thomas Schenk fiel ob die-
ses Zuspruchs für das Budget
sichtlich ein Stein vom Herzen.
Sie bedankten sich an diesem
Abend gleich mehrfach bei den
Anwesenden dafür.

Weiterhin rote Zahlen
Erledigt war das Thema Finan-
zen damit aber noch nicht. Denn
in Zukunft muss die Gemeinde
auch soweiterhinmit roten Zah-
len rechnen. Bis 2025 fällt man,
so zeigt es der Finanzplan auf,
unter die 3 bis 5 Steuerzehntel,
die der Kanton als Reserve emp-
fiehlt. «Wir sind schnell dort,wo
wir nicht sein möchten», sagte
Schenk.

Weshalb der Gemeinderat re-
agierenmöchte und dieAbstim-
mung über eine neue Steueran-
lage für die Gemeindeversamm-
lung vomnächsten Dezember in
Aussicht stellte. Dies auch mit
dem Hinweis darauf, dass Thö-

rigen mit aktuell 1,6 Einheiten
immer noch unter der mittleren
Steueranlage des Kantons von
1,74 Einheiten liegt.

Gleichzeitig wollte der Ge-
meinderatmit einerKonsultativ-
abstimmung auch den Puls der
Anwesenden spüren – und zwar
zu den Investitionen.Drei Optio-
nen standen zur Auswahl: ein
Ausgabenstopp, ein genauesAb-
wägen aller Investitionen und
derenAlternativen sowie als drit-
te Option ein sofortiges Investie-
ren, also zum Beispiel auch in
jene Strassenreparaturen, die
noch hinausgeschoben werden
könnten.

Das Votum war deutlich: Auf
die erste Variante entfiel keine,
auf Letztere nur gerade eine
Stimme.Womit sich die Stimm-
bürger also klar für die zweite
Option und somit denMittelweg
aussprachen. Zur Zufriedenheit
des Gemeinderates. Schenk:
«Das ist eineVariante,mit derwir
zum Dorf schauen können.»

Sebastian Weber

Die Stimmbürger wollen keinen Ausgabenstopp
Thörigen Die Gemeindeversammlung hat die höhere Liegenschaftssteuer durchgewinkt.

Wyssachen Heute feiert Felix
Deprez, Chappelhüsli, seinen
70. Geburtstag. (bhw)

Melchnau Heute feiert Berthe
Häfliger imAltersheim Schärme
ihren 90. Geburtstag. (vmm)

Wir gratulieren

Der SC Langenthal spielt gegen Gewalt

Auch der SC Langenthal engagiert
sich gerne gegen Gewalt an
Frauen und Mädchen, wie er in
einer Mitteilung schreibt. Als
Abschluss der Orange Days
bestreitet er sein Auswärtsspiel
heute gegen den Hockey-Club
Ajoie in speziell angefertigten
orangen Trikots. Die Matchtrikots

werden nach dem Spiel verstei-
gert. Wie in der Vergangenheit
gehe der gesamte Erlös an das
Frauenhaus Bern. Der Club
schreibt: «Die Trikots eignen sich
übrigens bestens als Weihnachts-
geschenk.» Die Auktion startet am
11. Dezember um 12 Uhr auf
www.ricardo.ch. (sog)

Die weiteren Geschäfte

Die 33 Stimmberechtigten geneh-
migten die Teilrevision der Ortspla-
nung ohne Gegenstimmen. Sie
segneten damit das Baureglement
mit den neuen Messweisen und
den Zonenplan mit der Festlegung
der Gewässerräume ab. Keinen
Widerstand gab es auch gegen die
Zweckartikelergänzung im Organi-
sationsreglement des Oberstufen-

verbands, womit die Organisation
und Durchführung der Schulsozial-
arbeit ermöglicht wird. Ebenfalls
genehmigt wurde der Nachkredit
von 89’000 Franken und die
Abrechnung des Verpflichtungs-
kredits (1,6 Millionen Franken) für
den Neubau des Gemeindehau-
ses mit der dazugehörenden
Dorfplatzgestaltung. (swl)

Budgetmit Defizit
Schwarzhäusern 22 Stimmberech-
tigte besuchten die Gemeinde-
versammlung (5,5 Prozent der
total 383 Stimmberechtigten).
Alle Traktanden wurden geneh-
migt. In der Rechnung 2019 re-
sultiert im Gesamthaushalt ein
Aufwandüberschuss von knapp
47'000 Franken. Im allgemeinen,
steuerfinanziertenHaushalt gab
es ein Defizit von 65'000 Fran-
ken. Das Budget 2021 sieht im
Gesamthaushalt ein Defizit von
fast 230'000 Franken vor. Dies
bei einem Gesamtaufwand von
circa 2Millionen Franken. Im all-
gemeinen Haushalt budgetiert
die Gemeinde ein Minus von
206'000 Franken. In verschiede-
nen Bereichen werden Minder-
einnahmen erwartet. (tg)

Nachrichten

Seit Juni dieses Jahres hat im Oberaargau die Gewalt im familiären Rahmen zugenommen. Symbolfoto: Getty Images/iStock


